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«Spieglein, Spieglein an der Wand ...»
Theodor Bucher

Nicht nur die Königin des Märchens, viele
Menschen möchten gerne wissen, ob sie
nicht doch vielleicht der schönste, attrak-
tivste, gescheiteste, der gewissenhafteste,
liebenswürdigste, zuvorkommendste, hilfs-
bereiteste, fairste seien. Und fast jeder möch-
te über sich selber Aufschluß haben, er
möchte wissen, wie er eigentlich aussieht
und wie er auf die andern wirkt. Deshalb
guckt jeder in den Spiegel. (Wobei es sich
um einen tatsächlichen Spiegel handeln
kann, oder um eine andere Hilfe, sich sei-
ber «unter die Lupe zu nehmen».) Doch viele
vergessen wieder allsogleich, wie sie aus-
sehen, wenn überhaupt sie fähig waren, sich
einigermaßen objektiv zu sehen (vgl. Jak
1, 23-24).
Als Lehrer möchten wir nicht nur - wir soll-
ten uns selber in einem objektiven Spiegel
sehen, wie wir auf die Kinder und Schüler
wirken. Wir sollten uns ab und zu den Spie-
gel vor das Gesicht rücken und inne halten.
Tausch R./Tausch A.-M. geben in ihrer Er-
Ziehungspsychologie (Verlag für Psycholo-
gie, Dr. C. J. Hogrefe, Göttingen' 1971) man-
cherlei Anregungen dazu. Als Mittel, seine
Verhaltensweise im Unterricht einer Analyse
und Kritik zu unterwerfen, können u. a. Mi-
krofon mit Tonbandgerät oder - wenn mög-
lieh - Mikrofon und Fernsehkamera mit Vi-
deorekorder dienen.
Se/'f Jahrtausenden /'sf öe/cannf: «Der Apfe/
fä//f n/'cbf we/'f vom Saum.» Denn d/'e E/fern
vererben n/'cbf nur An/agen, s/'e s/'nd über-
d/es /'n /'brem gesamten Verba/fen e/'n prä-
gendes Mode// für /bre KVnder (7un/cf/ona/e
Erz/'ebung/ Tauscb/Tauscb fragen nun /'n

/'brem Wer/r, das se/'f 7963-/977 bere/'fs /'n

seebs Auf/agen ersch/'enen /'sf, v/'e/e emp/-

r/'scbe Untersuchungen /'m Bere/'ch der Scbu-
/e und des K/'ndergarfens zusammen, we/-
che d/'ese Wabrbe/'f auch für d/'e Lehrer und
Erz/eher erhärten. Fre/7/'cb bedarf es be/'m
Sfud/'um des Werkes e/'ner kr/'f/'scben D/'-

sfanz. Sere/fs d/'e Eragesfe//ung der Aufo-
ren sefzf we/fanschau//'cbe Vorentscbe/'dun-
gen voraus, was d/'e Auforen auch ausdrüc/c-
//'cb /'n e/'nem e/'n/e/'fenden Kap/'fe/ erwähnen
(Def/'n/'f/'on und Z/e/e der Erz/'ebung und Un-
ferr/'ebfung, 7-27/ Aber auch /'m we/fern
Ver/auf muß man s/'cb offers fragen, ob s/'cb
Tausch und se/'ne M/'farbe/'fer von den ge-
genwärb'gen /'nd/'v/'dua//'sf/'scben Modesfrö-
mungen und von e/'ner gew/ssen Angsf vor
dem aufor/'fären Syndrom /'nner//'cb fre/' ha/-
fen konnten. Ab'cbf /eder Leser kann s/'cb
e/'nem gew/ssen Sann enfz/'eben, we/cber
von der e/genfüm//'chen M/'scbung von W/'s-
senscbaff//'cbke/'f und G/aubensbekennfn/'s
ausgebt. M. E. //'egf der Erfo/g des Sucbes
z. T. b/'er/'n begründet. Auf /'eden fa// darf der
Prakf/'ker n/'ebt über/esen, daß d/'e Autoren
me/'sfens abschwächende Wendungen brau-
eben; «Es sche/nf», «W/'r können annehmen,
daß», «mög//'cberwe/'se», «vermuf//'ch», «Es
/'sf noch ungek/ärf», «noch kaum erforscht»
usw.
Nun zu den Fragen, die uns Tausch/Tausch
zur Gewissenserforschung (so hätte man
früher gesagt!) u. a. vorlegen, resp. zu wel-
chen sie anregen:

1. Sind wir als Lehrer unsern Schülern Mo-
de// für angemessenes soz/'a/es Verba/-
ten?

Wie sind unsere zwischenmenschlichen Be-
Ziehungen mit den Schülern und mit ande-
ren Personen? Achten wir die Würde eines



jeden Menschen, dem wir begegnen und mit
dem wir zu tun haben? Vor allem die Würde
der Unterlegenen und Andersdenkenden?
Berücksichtigen wir die individuelle Freiheit
eines jeden, auch der Kinder in angemesse-
ner Weise? Verzichten wir in der Schule auf
den Gebrauch von Macht, wo immer es mög-
lieh ist? Verzichten wir auf Lenkung der
Schüler, wo sie überflüssig ist? Sind wir im
zwischenmenschlichen Verkehr fair? Oder
stellen wir unsere Schüler bloß, demütigen
wir sie? Sind wir andern gegenüber tolerant,
vor allem gegenüber Konstitutions- und Lei-
stungsschwachen und Geringbegabten und
gegenüber solchen, die von ihrem frühkind-
liehen Milieu her benachteiligt sind? Äußern
wir uns hin und wieder aggressiv, ohne Ver-
ständnis, mit Vorurteilen? Richten wirschüt-
zende oder fordernde Fassaden auf? Ver-
stecken wir uns hinter Masken? Ist unser
Sprechen und Verhalten reversibel (d. h.,
können unsere Dialogpartner, auch das
Kleinkind und der Schüler im gleichen Ton
und in der gleichen Art mit uns sprechen,
ohne die Höflichkeit und den Anstand zu
verletzen)?

2, Sind wir als Lehrer unseren Schülern ein
Mode// für angemessenes emof/'ona/es
Verha/fen?

Nehmen wir unsere Gefühle und Stimmun-
gen an und geben wir ihnen einerseits freien
Ausdruck, nehmen aber zugleich Rücksicht
auf die Empfindungen und Überzeugungen
der andern, auch unserer Schüler? Können
wir unsere Gefühle in schwierigen Lagen
kontrollieren und im Zügel halten? Werden
unsere Wahrnehmungen und Urteile gefühls-
mäßig verzerrt? Können wir seelische und
körperliche Belastungen und Frustrationen
des Schulalltags ertragen, ohne nervös zu
werden? Sind wir frei von innern Zwängen
und von äußern Zwängen, beispielsweise der
Mode, und helfen wir andern Schülern auf
den Weg zu dieser Freiheit?

3. Sind wir als Lehrer unsern Schülern ein
Mode// für angemessenes /nfe//e/c?t/e//es
Verha/fen und angemessenes Anbe/fsver-
ha/?en?

Arbeiten wir sachlich, ruhig, zielstrebig,
rasch, doch ohne zu hasten? Ist unser Den-
ken klar? Unterscheiden wir genügend zwi-
sehen objektiven Sachverhalten und Subjek-

tiven Meinungen? Sind wir kurz und präg-
nant im sprachlichen Ausdruck? Oder sind
wir bei unsern Darbietungen langatmig,
schwülstig, selbstgefällig? Setzen wir beim
Unterricht die angepaßten Hilfsmittel ein,
auch wenn sie Mehrarbeit verursachen? En-
gagieren wir uns persönlich und positiv bei
gestellten Aufgaben? Sind wir bereit und
fähig, selber immer wieder neu dazuzuler-
nen und umzulernen? Können wir mit andern
im Team zusammenarbeiten? Sind wir zu-
verlässig in den schriftlichen Korrekturen
und Berichten, auf welche die Kinder und
deren Eltern ein unveräußerliches Recht ha-
ben? Bringen wir diese Korrekturen in
freundlichem und grundsätzlich ermutigen-
dem Ton an? Fördern wir Leistungsfreude
und Spontaneität, Genauigkeit und Origina-
lität unserer Schüler? Verlangen wir von an-
dem Dinge, die wir selber zu leisten nicht
willens oder nicht fähig sind, wie die Phari-
säer zur Zeit Jesu (Mt 23, 4)? Pflegen wir
eine lebendige Ordnung? Sind wir schlam-
pig und hängen dieser Schlamperei das
scheinheilige Mäntelchen der Kreativität
um? Oder sind wir auf der andern Seite
pedantisch und ersticken unsere eigene
Produktivität und die der Schüler in einer
starren pedantischen Ordnung? (s. dazu:
Bucher, Th., Engagement Anpassung Wider-
stand, 146-151,157-160)
Zum Schluß einige von Tausch/Tausch (68)
zusammengetragene Äußerungen von Leh-
rem, wie sie in ähnlicher Weise täglich in
den Schulzimmern zu hören sind. Freilich
wären dabei der Ton, die Mimik und Gestik,
der größere Zusammenhang, vor allem auch
das Verhältnis des Lehrers zu seinen Schü-
lern und seine innere Einstellung zu beach-
ten. Hier wie überall: C'est le ton qui fait la
chanson! (Tausch/Tausch machen zwar dar-
auf auch, doch zu wenig aufmerksam):

Äußerungen mit wen/g angemessenem so-
zialem und emotionalem Modellverhalten:

«Seh? m/'ch gefä///'gs? an/»
«H/'nsefzen/»
«Das war der größte M/'sf, den /cd /e gehör?
habe.»
«/ch hab' d/'ch n/cht gefrag?.»
«Dt/ hä/?sf den Mund t/nd denkst ers? e/'nma/
nach/»
«We/?er/esen/»
«De, hör' ma/, was fä//f d/'r denn e/'n?» 742



«L/e/muf, b/'sf du /'efzf rub/'g, sonsf werde /c/7

ärger//'cb.»
«Laß' das ma/ e/'n b/'ßcber? /'n cte/'nen Gr/'ps
e/'ngebenf»
«//?r babf b/'er sü'// zu se/'n/«
«Du basf /a beu/e nur ß/öds/'nn /'m Kopf.«
«Dred' d/c/7 n/'cdf um/»
«Du b/'sf e/'n Lügner. L/nd d/'r so// /'c/7 /'n Zu-
/cun/f noc/7 g/auben?»
«Es /'sf scdon e/'n Dng/üc/r, daß /'cd euc/7 a/s
K/asse babe.»
«E/'ne Tracbf Präge/ wäre das e/'nz/'g P/'cd-
f/'ge für d/'cd/»
«D/'ese ew/'ge Dnrude macdf m/'cd ganz ner-
vos und kran/r.»

Äußerungen mit angemessenem sozialem
und emotionalem Modellverhalten:
«W/'ederdo/e es b/'ffe nocd e/'nma/, es war
fasf r/'cdf/'g.'»
«Es fuf nt/'r /e/'d, daß du's n/'cdf gescda/ff
dasf.»
«ß/'ffe an d/'e 7"a/e/ seden/»
«Wäffesf du medr a/s e/'n Dr/'ffe/ genommen,
dann wäre es gegangen.»
«/cd g/aube, w/'r daben uns bz'er efwas ge-
/rrf.»
«Es sf/'mmf nocd n/'cdf, was /'dr gesagf dabf.»

«/cd über/ege, w/'e /'cd eucd das besser er-
/c/ären /rann.»
«ß/'ffe /aßf m/'cd ersf aussprechen/»
«Du daffesf d/'cd für das Große enfscd/'eden,
w/'e /camsf du darauf?»
«/cd freue m/'cd, daß /'dr es gescbafff dabf.»
«Gernof, /rannsf du b/'ffe d/'e Geräfe bo/en/»
«/dr /rönnf es scdon v/'e/ besser a/s er; aber
man /rann /'emand deswegen n/'cdf aus-
/acden/»
«/cd wäre frod, wenn /'dr /'bn /'n eure Geme/n-
schaff aufnedmf.»
«D/'e neue ßecdenarf w/'rd für eucd n/cdf
ganz e/'nfacd se/'n; aber /'cd denke, w/'r wer-
den auch das w/'eder schaffen.»

Das Verhalten des Lehrers, des Erziehers,
der Eltern ist Modell für den Schüler und
Studenten und für das Kind. Sie beobachten
ihre Lehrer und Eltern bedeutend schärfer,
als sie sich selber bewußt sind.
Mode//verda/fen der Lehrer und Erz/'eder -
ßeobacdfungs/ernen der Scdü/er und K/n-
der, so die Annahme Tauschs auf Grund von
empirischen Untersuchungen. Oder: «l/V/'e

d/'e A/fen gesungen - so zw/'fscbern d/'e Jun-
gen», so die Weisheit der Völker seit Jahr-
tausenden.

Die japanische Schule im Umbruch
Hans Holenstein

Der Verfasser dieses Artikels stammt aus Fislis-
bach AG und ist Mitglied der Missionsgesell-
schaff Bethlehem, Immensee. Er reiste als Se-
kundarlehrer sprachlich-historischer Richtung
nach Japan, wo er 1964 das «Lehrpatent für Hö-
here Schulen in Japan» erwarb. Seit 1969 wirkt
er als Lehrer für Ethik an der Krankenpflegerin-
nen-Schule Morioka. Er hat dazu einen Lehrauf-
trag für Deutsche Sprache an der Staatlichen
Universität in Morioka.
Adresse:
H. H., Ueda Ezomori, Morioka, 020 Japan

I Aufbau des Schulsystems
Seit 1000 Jahren gab es Tempe/scbu/en für
den buddhistischen Klerus und die Beam-
tenschaft. Von der Meiji-Regierung (1868-
1912) wurde ein Unterrichts-Ministerium ein-
gerichtet, das 1872 die allgemeine Scdu/-

743 pf//'cdf vorschrieb.

Durch die Nachkriegsreform wurde 1949 das
6-3-3-4-Sysfem eingeführt, um recht demo-
kratisch allen Japanern gleiche Chancen zu
geben. Heute besuchen 99,9 % der Kinder
(1968: 14 376 718 Schüler) 9 Jahre die
Pflichtschule (vgi. USA 99,6 %, Frankreich
98,7 %).
Alter:
3- 6 Kindergarten (yôchien)
6-12 Volksschule (shô-gakkô) 6 Jahre

12-15 Mittelschulee (chû-gakkô) 3 Jahre
(Junior High School)

15-18 Höhere Schule (kôtô-gakkô) 3 Jahre
(Senior High School)

18-22 Universität (daigaku) 4 Jahre
18-20 Kurzfristige Universität

(tanki daigaku, tandai)
Die moderne Industriegesellschaft erfordert
eine Änderung des bisherigen Systems: seit
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